
V o r t r a g  d e s  K e n n  «Lehrers M e i e r  i n  der  
1 .  A e n e r a t - A e r s a m m l u n g  d e s  liechtenst. 

L e y r e r v e r e i n s ,  a m  2 7 .  A u g u s t  d. I .  
Mit  der heutigen Versammlung beschließen wir 

das erste Vereinsjahr und da ist es wohl nicht 
überflüssig, einen kurzen Rückblick auf dasselbe zu 
halten und insbesondere den Zweck des Vereines 
dabei ins Auge zu fassen. 

Jene Lehrer, welche im Auslande dienten, fanden 
es hier in Liechtenstein schon längst als einen 
großen Mangel, daß wir hier nicht wie dort einen 
Lehrerverein haben und die Lehrer und Geistlichen 
nicht wie dort durch brüderliche, gegenseitige Liebe 
und gegenseitiges Vertrauen, und durch gegen-
fettige Unterstützung einander die schwere Bürde 
ihres bedeutungsvollen Berufes erleichtern und den 
Erfolg in Erziehung und Unterricht damit sicher­
stellen- Endlich ist der Verein zum Segen unserer 
Schule, unserer Jugend gegründet und es wurde 
im verlaufenen Vereinsjahre schon tapfer in dem-
selben gearbeitet, indem fünf Generalversammlungen 
und im Ober- und Unterland je drei Bezirksver-
sammluugen mit Vorträgen und Besprechungen 
gehalten wurden und besonders die Abänderung 
der veralteten Schulgesetze besprochen wurde. 

Die Lehrer sind in der Ansicht einig, daß die 
Jugend in erschreckender Weise an Bosheit, Wider-
spenstigkeit, Rohheit und Frechheit zunimmt. Das  
ist eben der verheerende Zeitgeist, dem wir nicht 
Einhalt bieten können, der Zeitgeist, der so unfäg-
liches Elend auf unsere Erde brachte, in dem wir 
jetzt schmachten.! 

Der Redner findet die Gründe der gegenwärtigen 
ernsten, traurigen Zeit in fünf Richtungen: 
1. I m  N i e d e r g a n g  d e r  S i t t l i c h k e i t  u n d  

R e l i g i ö s i t ä t .  
Die Geschichte ist da unsere Lehrmeisterin und 

hat uns stets bewiesen, daß die Größe und Kraft 
der Völker und Staaten mit der Religion steht 
unk fällt. Eine Erziehung ohne Religion bringt 
Unglück, Streit, Hader, Uusittlichkeit und alles 
Verderben in die Familie, in die Gemeinde, und 
in den Staat .  Daher ist die religiöse, sittliche 
Erziehung unserer Jugend ein Hauptzweck unseres 
Vereins. 
2. I m  T i e f s t a n d  a n  G e r e  chtigkeit » . L i e b e .  

Aus der Religionslosigkeit entspringt die gegen-
wärtige Kälte der Herzen und die Ungerechtigkeit 
gegenüber den Mitmenschen. Nebst Gottesliebe 
auch wahre Nächstenliebe zu erziehen, ist der Zweck 
unseres Lehrervereins. 

3. I m  S c h w i n d e n  d e r  A u t o r i t ä t .  
Niemand will gehorchen, niemand schert sich um 

das vierte Gebot und doch ist der Gehorsam die 
einzige Möglichkeit zu einem geordneten, glücklichen 
Leben in Familie, Gemeinde und Staat .  Unsere 
Jugend zum pünktlichen Gehorsam zu erziehen, ist 
der Zweck unseres Vereines. 

4. I n  d e r  a u s g e s p r o c h e n e n  A r b e i t s n n -
l u s t  u n d  G e n n ß s u c h t .  

Diese Klagen sind bei uns lant und mit Recht; 
man will nicht mehr arbeiten, sondern nur dem 
Genüsse, dem Trünke, dem Spiele und allen Ver-
gnügnngen sröhnen, und ohne Arbeit und Spa r ­
samkeit ist kein Wohlstand und kein Glück zu fin-
den. Die Erziehung unserer Jugend zur Arbeit-
samkeit und Sparsamkeit ist der Zweck unseres 
Vereines. 

5. I n  d e r  C h a r a k t e r l o s i g k e i t  u n d  
W i l l e n s s c h w ä c h e .  

Wie schwer sind bei uns noch Männer zu finden, 
bei denen es heißt: Ein Mann ein Wort! Lug 
und Trug ist zur Mode geworden. Wie wankend 
und willensschwach ist das Volk! Wie Wetter-
sahnen flattern die Menschen hin und her, keine 
Ueberwiuduugskrast, keine Enthaltungsmöglichkeit 
ist mehr vorhanden; was ihnen in die Augen fällt 
oder in den Sinn  kommt, müssen sie haben, und 
bei der geringsten Versuchung fallen sie. Die Er-
ziehung zur Charakterstärke ist daher der Zweck 
unseres Vereines. 

Um aber diesen Vereinszweck möglichst zu er-
reichen, müssen alle Erziehungsfaktoren, die Eltern, 
die Lehrerschaft, die Geistlichkeit und die Behörden 
zusammenhalten. „Durch Eintracht entsteht Großes, 
durch Zwietracht wird es zerstört." 

Um die Eltern für eine gute Kindererziehmig zu 
gewinnen nnd damit sie in Zukunft in der Er-
ziehung ihrer Jugend die Lehrerschaft und Geistlich-
keit unterstützen, sollten bei nns in allen Gemeinden 
baldigst die E l t e r n a b e n d e  eingeführt werden. 
Wenn auch die unterstützenden Mitglieder des Lehrer-
Vereins schon gleichsam die Wurzeln des Bereines 
ins Volk hinaus sind, so würden durch die Eltern-

richtshof schleunigist,' bei unserer Londoner Ge­
sandtschaft eingeholte Auskünfte über die Person 
des Zeugen O'Connor;• a u s  diesen geht hervor, 
öafc der Ahmn im StMtAdienst steht, über einen 
guten Leumund verfügt und w n  der hiesigen 
GesandtsMstsbehörde, die 'jede Garantie ' K r  seine 
Intaktheit übernimmt, sichjon des öftern zu ebenso 
wichtigen wie vertraulichen DienWeistnilgeil her-
angezogen worden i|fk" 

_ »Der Gerichtshof hält  ̂ sich seinen Beschilußüber 
die Vernehmung des Zeugen Ö^Connor vor," ernst* 
schied der Präsident? „borläufig soll Kommissär 
Spaltiug eintreten." 

I n  gedrängter, übersichtlicher Weise erlstattete 
der Zeuge Bericht und  ließ sich! über die von ihn: 
in London gemachten Ermittlungen aus .  S e m e  
Darstellung, wie er dupch! uuermWliche Anfragen 
bei den einzelnen Bankgeschäften herausbekommen 
habe, öttfi, ein gewisser MWer Michjalsen jit einer 
ganzen Anzahl v'on FAlen  Doppeinloten unt» 
gewechselt habe, gab zu eurem erregten Nüjster-
gcspräjch zwischen Nußbaumer und seinem Vertei-
diger Anlaß. ; 

„ Ich  möchte eine tatsächliche Feststellung >na-
chen," sagte D r .  Gr imm dann laut. „Zeuge Nebe 
W sich meinem Klienten i n  London unier dem 
Decknamen eines Master Michalsen genähert." 

„'Was bezwecken S i e  damit?"  fragte der Vor-
.sitzende. 

abende alle rechtdenkenden, einsichtsvollen Eltern 
für gute Erziehung der Jugend gewonnen, und 
wenn auch schon der Verein sehr geeignet ist, die 
Volkstümlichkeit der Schule zu fördern, so wird 
dies aber ganz besonders durch die Elternabende 
geschehen. 

Um das gegenseitige Vertrauen, die gegenseitige 
Berufsliebe, die gegenseitige Unterstützung und das 
Pflichtgefühl zu fördern ist der Lehrerverein ge-
gründet. Hier ist Gelegenheit zur gegenseitigen 
Aussprache, hier kann man das Herz gegenseitig 
ausschütten, nur muß es in Liebe und guter Ab-
ficht geschehen, ja  nicht beleidigend — mehr in 
bittendem und lobendem als befehlendem und tadeln-
dem Tone. 

Also walte in unserem Vereine immerdar Friede, 
gegenseitige Liebe und gegenseitiges Vertrauen und 
somit sei unser Verein Gott befohlen und „Gott 
zur Ehre, der Jugend zum Heil!" sei uusere 
Parole. 

Gemeindetilxmarken. Wie wir einer amtlichen 
Kundmachung in der letzten Nummer dieses Blattes 
entnehmen konnten, sind nunmehr die im Landtags-
beschluß vom letzten Winter eingeführten Gemeinde-
taxmarken zu 50 Heller in Verwendung genommen 
worden. Das  Markenbild wurde von einem einhei­
mischen Künstler, Herrn Egon Rheinberger in Vaduz, 
entworfen und kann als eine recht glückliche Schöp­
fung bezeichnet werden. I n  der Mitte des Bildes 
ist unter der Wertziffer ein Hammer und ein Zirkel 
abgebildet und auf jeder Seite eine Aehre ange-
bracht. E s  bringt zum Ausdruck, daß die Landwirt-
schaft und das Gewerbe den eigentlichen Nährboden 
für unsere Bevölkerung bilden. 

Die Marke ist in einfarbigem Drucke in braun 
durch die Firma Angerer u. Göfchl in Wien herge-
stellt worden. 

Schnellzugsfahrpreisermäßigung. Ueber Verwen­
dung der fürstlichen Gesandtschaft in Wien hat die 
österreichische Staatsbahnverwaltnng für den Fall  
der Wiederaufnahme des Schnellzugsverkehres in 
der Bahnstrecke Buchs-Feldkirch für Fahrten zwischen 
Schaan und Feldkirch und umgekehrt ausnahms-
weise und gegen jederzeitigen Widerruf eine er-
mäßigte Fahrgebühr zugestanden, welche beträgt: 
für die erste Klasse 9 Kr., für die zweite Klasse 
4.50 Kr. und für die dritte Klasse 2.70 Kr. 

Maul- und Klauenseuche. Laut heutiger Kund-
machung ist der Verkehr über die Alpen ins Vor-
arlbergische strenge untersagt. Das ist eine äußerst 
notwendige Maßnahme, die gerade noch in zwölfter 
Stunde kommt. Nun heißt es aber auch, dieser 
Verordnung a u f s  a l l e r s c h ä r f  st e Nachdruck zu 
verleihen durch gauz strenge Kontrolle und nnnach-
sichtiger Bestrafung der Zuwiderhandelnden. Die 
in letzter Nummer des Blattes genannten Pässe 
müssen strenge bewacht werden. Ein paar Tausend 
Kronen dürfen uns da nicht reuen, wo es gilt eine 
Katastrophe von unserem Lande ferne zu halten. 
Also genügend Leute (bewaffnet!!) an die Pässe! 
Aber auch strenge Kontrolle der Schmuggler auf 
unseren Alpenstraßen im Innern ist nötig. Noch 
Mittwoch abend begegnete man Gruppen von schwer 
bepackten Schmugglern mit dem Kurs ins Vorarl-
bergische. Und unsere Bevölkerung soll den Ans-
sichtsorganen einsichtsvoll an die Hand gehen. E s  
geht jeden von uus an und handelt sich um eine 
Angelegenheit, die den Bauern, wie den Nichtvieh­
besitzer trifft. Aeußerste Strenge, wenn nötig auch 
Waffengebrauch gegen Unbotmäßige ist hier am 
Platze. Nur Geldstrafe schreckt nicht alle ab, wenn 
nicht empfindliche Freiheitsstrafen damit verbunden 
sind. Die Behörde ist das dem ganzen Volke 
schuldig. Jeder einzelne a u s  dem Volke aber ist auch 
verpflichtet Einsehen zu haben und mitzntuu in der 
Abwehr einer ungeheuren Landplage. E s  ist 
höchste Z e i t ,  sonst haben wir die Seuche im Land. 

Personalien. Am 2. ds. Mts. fand in Buchs die 
Trauung des Herrn Fabrikanten Fritz Spörry mit 
Fräulein Johanna Ochs statt. Den Neuvermählten 
die besten Glückwünsche! 

Der Völkerbund. (Tinges.) Die Zeitungen be­
richten uns über einen bevorstehenden Völkerbund. 
Von den Lichtseiten desselben haben wir viel zu 
lesen bekommen. Hören wir auch etwas von seinen 
Schattenseiten. 

Woher kommt überhaupt die Idee eines Völker-
bnndes? I s t  es nicht der gleiche Mann welcher die 
14 Punkte zu einem gerechten Frieden aufstellte? 
Und wie sind diese Punkte eingehalten worden? 
M a n  frage Deutschland nnd Oesterreich. Das  elftere 
ist mit einer dreiviertel Jahrhundert langen Schul-
denlast geknechtet, das letztere soll laut veröffeut-
lichten Friedensbedingnngen zum Friedhofe werden. 

,, 'Jchwollte n u r  feststellen, daß meinein Klien­
ten bisher in  keiner Weise nachgewiesen werden 
konnte, auch n u r  eine Doppelnote verausgabt ß« 
haben. Nun wird eine svlchje Ausgabe seitens >eines 
Mffter Michialsen behauptet und da  liegt die 
Feststellung der Tatfache nahe, daß, ein sobcher 
Herr allerdings p r  Zeit der Ausgabe der sal-
schien Banknoten in London.geweilt hat ."  

„Die Verteidigung wird ixoch nicht ernstlich be­
haupten wollen, daß einer 5er Oberbeamten des 
hiesigen Polizeipräsidiums a n  der Ausgabe der 
falschen Noten Anteil h a t ? "  fragte der S t aa t s ­
anwalt. 

Nebe Hatte sich, bleich im Gesicht und vor E r -
regung gitternd, von seinem Sitz' erhoben. 

„ I c h  muß gegen eine derartige Heranziehung 
meiner Person p Verteidigungszwecken ernergjsch 
protestieren," rief er. 

,/Sie haben keine Veranlassung^ sich daMber 
anzuregen, Herr 'Direktor," beschwichtigte >der 
Vorsitzende ihn (höflich- „'Der Herr Verteidigjer 
handelt in Wahrnehmung berechtigter Interessen!,', 
er zieht alle p r  Entlastung seines Klienten mögf-
lichten dienstlichen Erwägungsgründe h e r a n . i c h  
glaube indessen, er ijst in diesem a u  sich löblichen, 
Bestreben entschieden zu weit gegangen;, er will 
wohl auch! nicht eine derartige Verdächtigung 
erheben." { i 

, M l t  mir nicht ein," äußerte sich Dr.Grimni .  

Denn, wenn man einem Volke die letzten Milch-
kühe wegnimmt, so heißt daß nicht» anderes, a l s  
daß man die älteren Leute und die Kinderwrlt und 
damit den Nachwuchs eines Volkes dem Hunger-
tode preisgibt. Worte belehren, Beispiele ziehen am 
Aber eine solche Handlungsweise, wie wir sie heute 
erleben, erfüllt jedes gerecht denkende Menschenherz 
mit Abscheu. 

Wir wollen nicht richten über jene, welche solche 
Friedensbedingungen aufstellen, aberwir als Neutrale 
wollen ihnen möglichst ferne bleiben und uns nicht 
an die Ketten dieser Leute klammern. Für  den 
Beitritt in den Völkerbund können wir uns aus 
zwei Gründen nicht begeistern und' entscheiden: 
1. weil die höchste moralische Macht, das Papsttum, 
ohne welches ein dauerhafter Friede nicht geschlossen 
werden kann, davon ausgeschlossen ist, und 2. weil 
er kein Bund der Völker, sondern der Stegerstaaten 
ist, mit dem Zwecke der unbeschränkten kapitalistischen 
Ausbeutung Mitteleuropas, und somit auf un-
moralischer Grundlage beruht. 

Vom Unterland. (Cinges.) Die Erklärung des 
FriedeusWusses öfter wenigstens Waffmstillst.au-
des zwischen nnsern beiden Lalchesblättern wurde 
hier mit  großer Befriedigung aufgenommen in  
der Erwartung, das Versprechen tonbe beiderseits 
redlich eingehalten, ajnch wenn dadurch mjanche, die 
während des Streites' im Trüben fischen, nt$(t 
mehr auf Hire Rechnung kommen. Nun  wird hof­
fentlich' auch die „Vielrede- und  Nichtstunzeit" 
bald beendet sein und die Zeit positiver Arbeit 
kommen. D a  werden die Projekte vvn der Spiers-
grabenregulierung bis zum Gapfahlsanat-oriunl 
ihrer AüsfAhirung oder Verabschiedung ' p g e M r t  
werden, -also vom ältesten bis zum neuesten. 

Liechtenstein den Liechtensteinern, soll nicht 
mehr Schjlagwiort, sondern Tatsache werden, frei-
lich in  einem andern S i n n e :  Liechtenstein, soll 
dasjenige, waH es selbist erzengen kann, nicht 
mehr vom Auslande beziehen müssen. Hierbei 
denke ich; vior allem andern an die Lebensmittels 
a n  Petroleum und Kraft, webchv durch die Ried-
entwässernng und durch! Anlage eines eigenen 
Elektrizitätswerkes gewönnen werden Wnuton. 
Durchs Zaudern und langes Zuwarten, durch! 
Aufstellung zahlreicher Projekte gelangt man  aber 
hier nicht p r n  Ziele. Denn das Beste ist der 
Feind des Guten, weil eiKeres nicht durchführbar 
ist, aber die Durchführung von letzterem ver-
hindert. 

Anläßlich der Beratung der Sparkassarechnung, 
vom Fahre 1900 sagte >ein Landtagsabgeordneter, 
er halte es für ^verfehlt, wenn die Einlagen der 
Sparkassa und das Vermögen der Fonds, welche 
in der Verwaltung des Landes stehen, größten­
teils in a u s l ä n d M M  Staatspapieren und Un-
ternehmnngen festgelegt werden. Wenn 'bei einsm 
Krieg feindliche Trnppendurchtzügc durch unser 
Land stattfänden, so wäre die Gefahr eines Ver-
lnstes derselben sehr groß. Würden die Gelder 
jedoch zur Entwässerung oder zu Kulturwerleu 
innerhalb unseres Landes Verlvendung finden, 
so.wäre ihre Anlage gesichert. Freilich wurde dabei 
nicht a n  den Gang der Ereignisse, den sie jeßt ge-
nommen haben, gedacht. Aber Haben nicht cit/ch 
für unsere Zeit diese Worte Geltung? Wenn wir 
unabhängig bleiben 'nwllen, so müssen wir es auch 
nach der wirtschaftlichen Seite, so weit möglich, 
werden. Nach der politischen Richtung hat unser 
Land in nächster Zeit schwere Aufgaben zu lösen, 
die vor allem Einigkeit nnd Opsersinn fordern. 

Verschiedenes. 
W i e  d i e  B e l g i e r  d a s  S e l b s t  best i m -

m n n g s r e c h t  a u f f a s s e n . . .  
„ I m  nordwestlichen Zwfel des besetzten Ge-

bietes links vom Rhein liegen die Kreise Eu'pchl 
nird Malmedy. I n  diesen Kreisen soll die Volks-
abstimmung entscheiden, ob die Geiöiete zu Belgien 
klommen oder bei Deutftfj[laitb bleiben. I n  allen 
anderen Abstimmungsgebieten ist die Abstimmung, 
iu  der Weise vorgesehen, daß die Beoölkernng sin 
unbeeinflußter Abstimmung sich sür Deutschland 
oder das Ausland entscheiden kann. Nicht aber in 
Eupen und Malmedy. 

Dor t  übt Belgien einen Terror unerhörtester 
Art, Um die gutdeutWgesinnte Bevölkerung,^ un-
sere Brüder, p knechten. Die Art, ^vie Belgien be-
absichtigt, dort die „VolksaWimmnug" dnrchzn-
führen, ist glatte Erpressung. Diort soll die Ubstim-
mnng nicht geheim sein. M e  Bevölkerung soll 
vielmehr i n  offene Listen sich -'intragen und 
dadurch einseitig erklären, ob sie bei Deutschland i 

Die Aufregung, in  die Nebe durch die Hinein-
beziehnng seiner Person W Verteid^gungWvecken 
geraten wlgr, konnte dupch die Worte des Vor-
sitzenden nicht ganz gedämpft werden, wiifjrenjd 
der Verteidiger p seiner Rechtfertigung sagte: 

„'Ich 1 ttollte nur  die UnHaltbarkeit des von der 
StaatswÄvtt,ltschia^ elngenjointnennr Standpunktes 
dartun, die aus  der zufälligen gleichzeitigst An­
wesenheit meines Klienten a m  Londoner PlaH uuld 
geWi^t auf eine A n F  anders geartete fMjchjtigeWe-
Üchjäftsverbindung.mit dem des M,ün^oergehens 
angeklagten Wenglein W p i t B  gegen Nnßbauiner 
zu schlagen beabsichtigt. Nun, hier hnben wjir 
auch einen vvn mir hoch^saichiteten MiaM, der 
vsfen Izngibt, in der kritischer Zeit sich! des Decb-
Namens MUMsen  bedient zu h a b e n W r u m  «aber 
wird es keinem liogisich denkenden Menslchm ein--
fallen, ihn in irgenvweljchien Znsanlmmlhlainig! mit 
dem Vergehen p bringen. Ich! denke aber, wjas 
dem heutigen Direktor der hiesigen Kriminakpplijzei 
billig ist, muß. auch meiuem Klienten rechjt sein." 

„Wieser Michfllseir ilst mir übereinstimmend 'als 
ein sichstvjächliicher, gebrochen aninntender, kuch'-
sichtigerMenMgeschildert worden," glaichteSpab-
ting seinenr Vorgesetzten | p  Hilfe kommeir fein 
«Hüffen. 

„ D a s  wäre nur e(it Verdäjchtiginngsgrunv 
mehr," rief Nußbaumer Wnisch  izurück. „Tatsächi-
lichl trug Herr Nebe als Mijster Michialsm eine 

bleiben wplle. *3Ta&ct. wird gleichzeitig offen a n -
gedroht, daß.diejenigen,^ die W für DeutsWmd 
erMren, für den Fall^ikaß d a s  Gebiet M Belgien 
fällt, mi t  Kind und Keyel abgeschoben werpen. 
Damit  trägt m a n  Angst und'Schnecken i n  fftfe 
deutsche Bevölkerung und will erreichen, dflß.fie ßn 
ihrer Angist sW der Abstimmung -überhiaupt ent-
hält. E s  W ein gaity unerhörtes Ver fechten, Wllc 
Leute, die sich p r  Abstimmungsfrage n G t  e r -
klären, einfach ÄS für  Belgien Stimmende &u 
erklären. Durch! den T e r w r  loll  erreicht werden, 
daß die Bevölkerung, die dort  Haus  und  Hof unHj 
ihren Wi# t s i£  (hat, sich; der Abstimmung fernhWt, 
um nichjt die Ausweisung und den.Ber lüP Her 
Heimat zu riskieren. 

D a s  nennt man  das Selbistbestimmungsrechjt 
der Völker. D a s  ist kein SelbDestimmunArecht, 
das ist brutale Erpressung, 'ttaß' ist der größte 
Skandal, her in dieser a n  Skandalen so rehckM 
Zeit zu ver'zeichiiren ist. 

Die deutsche Oeffentlichkeit muß ausgerufen t̂ver-
den rechtzeitig gegen die drohende Gefahr für 
unsere Landsleute 'Stellung p nehmen. 

Was  sagt d a s  AuslMd dqzu und was sagen 
insbesondere!die Regierungen der Mächte, die 
Friedensvertrag unterzeichnet haben undi fe ie rW 
alle Garantien für die Selbistbestimmung ibter Völ­
ker versprolchien haben? D o r t  i n  Eupen und  
medy wird mit den Knechjtnngs- und Versklavt 
ungsabstchjten gegen die deutsche iBevölkerunjg n m e  
S a a t  vergiftenden Hasses ausgestreut. W m n  die 
hÄhen Worte von Frieden und Gerechtigkeit n W  
(ju erbärmliich>en hohlen Phrasen werden Zollen, 
dann muß Belgien gegenüber mi t  aller M c k s W s -
losigkeit verlangt werden, daß  die Schroffheiten 
gegen die d e n t M  Bevölkerung einzustellen sinid 
und daß, die Abstimmung nicht zu einer elenden 
Komödie wird." ! ; , i ! I' 

D i e  S c h w e i b e r  K a t h o l i k e n  u n d  d e r  
B ö l k e r b  u n d .  

Die Tatsache, daß der aargauische Katholiken?-
tag sich i n  einer Resolution gegen den Beitritt 
der Schweiz i n  den Völkerbund ausgesprchhien 
hat, weil der Papist davon ausgeschlossen ish und 
der Völkerbund selbish kein B u n d  der Väf fa ,  son­
dern ein Bund der.Siegevstaaten sei, mit  dem 
Zwecke der unbeschräukten kapitalistischen iAusbeu-
tung Mitteleuropas, gibt dem Bnudesistadt-Re--
däktenr I>es „Vaterland" Gelegenheit, Grundsatz-
Hl); die Stellung der schweiizerischen Katholiken 
zum Völkerbund zu erörtern. C r  findet den Be-
schluß der Aargauer Katholiken « l s  sachlich nu-
begründet, kivchenpolitischj und vaterländisch (trr-
tumlich.;. er liege weder im Interesse des hl. 
Stuhles, no>ch in^dem der Schweiz. .JmmeHin 
setzte er eines ins  hellste Licht: „Ohne die Zu-
stimnluug der Mehrheit der Wchliveizer Kachvliken 
gibt es keinen Beitritt  der jSchtmz tznm Völker­
bund." Diese FeWellnng benutzt der gelvflndte 
Herr voll Ernst  d!anp Älsogleich >zn einigen 'klei-
nen Forderungen' es ist, schreibt er,̂  höch!ste Ze i t /  
drei 5zanptforderuugen der Katholikeu nngesääWt 
p erfüllen:^ : : . i k 

1. Die restlose Ausmerzung der konfessionellen 
Ailsnahmebestimnlungen in Bund und Kantoueni. 

2. Die Herstellung diplomatischer Beziehungen 
zum hl. S tuh l s  'das vorliegende Thema beweist die 
Nützlichkeit. 

3. Die Einräumung der verhältnismäßigen Ver-
tretnng der Katholiken in der Landesregierung 
statt der bloßen, den Verhältilissen nicht mcht 
entsprechenden Einer-Minderheitsvertretung." 

U m b r a i l  u n d  D r e i  s p r a c h e n s p i t z e .  
Die Dour ist ptfzeit außerordentlich! lohnend. 

I n  dreieinhalb Stunden 'steigt man von S a n M  
Mar ia ,  dem fchKnen,,stattlichen Münstertalevdiorßi 
auf Unibrailmitte hinauf, wo eiu halbes^ Dutzmd 
Freitvillige die beneidenswerte Äufgabe der Grenz-
wache hat. .All die WioeizeriWen und italienischen 
Gräben inid Stellungen, letztere hart  a n  der 
Grenze beginnend, sind noch intakt und uwaufge-
ränmt. D a  findet man nochi allerlei" Kriegs^-
Materialien, Stahlhelme, Munit ion usw. und kann 
sich, lohne die Grenze p verletze», einige Kriegs­
andenken mit nach Hanse nehmen. Die itmlieniWe 
Vierte ^Canwniera während des Krieges' von 
den Oesterreichern stark zusannneugeschiosfen, wird 
gegenwärtig wieder aufgebaut und ist biaH fertig. 
Auf der Dreispraichjeirspitze haben wir im  , W t e l "  
genäichtigt,^ das a n H  von zirka sechs! Freiwilligen 
beiwohnt ist. D a s  Hotel ist a rg  mitgenommen und 
trägt zahlreiche Kriegsspuren. Das' österreichische 
Barackenlager Hart dein dreieckförmig vvrsprin-
genden Schweizerzipfel entlang, dient »um fon 
Ital ienern,  die momentan die öjsterreiichiWeir 

Brille^ttnd tat  so schwächlich, daß ich mich täuschen 
ließ; rch hätte nie und nimmer tiil ihm den Mtv-
lichen, istramm ausreicht schreitenden Krimina-lbe-
amten vermutet." 

„ D a s  sind aber dojchi nur  lauter peinliche, Kveck-
lose Erörterungen!" schnitt der Vo^si^end'e ihm 
das Wort ab. ist unerhört,, irgend eine 
Verdächtigung gegen Herrn Direktor Nebe hier 
ausizusprechjen und W nmß dies nunmehr ernstltch« 
öligen." ' ' ' ,  -' . , 1 i ! ! 1 

„Die Sache ist. ja  absurd, a n  den Haaren her-
beigözogen," warf  der 'Stcüats'anw>alt trocken ein. 
„Wo i n  aller Welt sollte Herr Nebe i n  den Besitz, 
der Duplikate gekommen sein? Um Duplikate aus-
geben zu können/muß.mau sie 'hiM p e r s t  hinter 
siicĥ  haben. Dieser FiaÄ trifft aber auf den Ange-
klagten p .  E r  Istand, m i t  W e n g M t  i n  Ge-
schläftsberbindungendas ist trotz'i der Ableng!-
nnngsp er sichle der Beiden erwiesen. Was'' liegt 
nun näher, als  sich den' weiteren 'Znsaimnett!hkm@ 
p konstruieren? Wenglein bleibt hier und Vri-ngt 
am Pliaße die failjsch'en Noten a n  den Mjanm;. Nuß,-
banm'er reibst nchh! London nn'd wun^derbarer'/veisc 

. werden nun bort aujch! falsche. Noten an  >dvn 
M a n n  gebrajchjt und zwar gericch'e so lange, a l s  
Nußbaumers Londoner Aufenthalt Kaum 
ist er aber a'bgeslchMen, d a  llerWvindet an>chi der 
Mister Michalfen." 

Fortsetzung folgt. 

e-
ar

ch
iv.

li


